ee D re ate 
Breslauiſche Erzähler. 
Eine Wochenſchrift. 


Zweyter Jahrgang. No. 2. 


Sonnabend, den roten Januar 1801. 


N und Fauſt. 


a 
— ů—ũäõ 


8205 Wohlthaͤter des menſchlichen Geſchlechts, de⸗ 
ren Erfindung bey der Abrechnung eines jeden Jahr⸗ 
zehends immer wieder von neuem in Anſchlag kommt. 
Billig ſtellen wir ihre Abbildungen hier in unfree 
kleinen Gallerie mit oben an. Denn hat das ver⸗ 
floſſene Jahrhundert an gelehrten und helleren Kennt⸗ 
niſſen und Einſichten gewonnen — und daruͤber kann 
nur Eine Stimme ſeyn — ſo verdankt es ſeine 
Vorſchritte vorzuͤglich der Kunſt, fuͤr deren Erfinder 
Guttenberg und Fauſt allgemein erklaͤrt werden. 5 
Die Geſchichte der Buchdruckerkunſt liegt auſer 
dem Plane dieſes Blattes. Von den Lebens umſtaͤn⸗ 
den ihrer Erfinder fey hier fo viel genug, daß For 
ann Guttenberg, ein deutſcher Edelmann, 
aus dem alten Geſchlecht derer von Sorgenloch, 
genannt Gänsfleiſch zum Guttenberg, in 
Maynz um die Jahre 1440 zuerſt den noch un⸗ 
vollkommenen Gedanken einer Druckerey faßte, ihn 
aus Mangel an eigenem Vermoͤgen den reichen Bruͤ⸗ 
ater Jahrgang. ER dern 
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dern Johann und Jakob Fauſt mittheilte, dann 
mit Johann Fauſt allein gemeinſchaftlich die 
Druckerey betrieb, aber ſie zuletzt nach einem entſtan⸗ 
denen Prozeſſe dieſem uͤberlaſſen muſte, der ſie mit 
ſeinem Diener, Peter Schoiffer oder Schäffer, 
fortſetzte und weiter ausbildete. Guttenbergs Name 
iſt in Ehren geblieben, aber Fauſt — wer hat nicht 
vom Doctor Fauſt und feinen Zaubereyen und Teu⸗ 
feleyen gehoͤrt? Wer von den gebildetern Leſern 
kennt nicht die Anwendungen, die mehrere Geiſt⸗ 
reiche Schriftſteller von dieſen Volksſagen gemacht 
haben, Leſſing in einem (unvollendeten) Trauer⸗ 
ſpiel, Goͤthe in einem dramatiſchen Fragment, 
Klinger in einem ausführlichen Roman u. f. w.? 
Es wird ein andermahl Gelegenheit geben, von 
dieſen Gegenſtaͤnden ausführlicher zu handeln. Im 
folgenden Jahre nämlich, 1802, wird die Graſſi⸗ 
ſche Buchdruckerey die Freude haben, ihr dreyhundert⸗ 
jaͤhriges Jubiläum zu feyern, da fie 1502 von Kon⸗ 
rad Baumgarth eingerichtet worden if, Wir 
machen unſere Leſer im Voraus auf dieſe Vaterlaͤn⸗ 
diſche Merkwuͤrdigkeit aufmerkſam, und verſprechen 
uns, daß ſie frohen Antheil daran nehmen werden. 
In einer 1440 zur Zoojährigen Jubelfeyer der 
Buchdruckerkunſt gedichteten Serenate ſingt die 
Stadt Breslau: 
Ich nehme gleichfalls daran Sheil, 
Und merke das beſondre Heil, 
Das vor dreyhundert Jahren 
Durch die erfundne Druckerey 
Dem ganzen Erdkreis wiederfahren; ! ; 
Wer glaubt es nicht, daß dieß die Su fen, i 
Aus welcher die Gelehrſamkeit, Oe 
ie 


fr 
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Die bis auf dieſe Zeit 

Bey mir verlangten Schirm genoſſen, 

Wie ein geſunder Strom gefloſſen? 

Gin Baume und Garten legt hierauf in mir 
den Grund, 

Den Lybiſch, Dyon, Winkler fügen 

Bis Scharffenbergs und Baumanns 
Bau beſtund 2 w. 

n. 


Der Ober = Hof- Zauberer Zyto. 
(Für alle, die's glauben wollen) 


König Wenzeslaus wollte ſeine Vermählung mit 
Sophie, des Herzogs Johann von Bayern Tochter, 
recht feierlich vollziehen. Zu dem Ende ließ er, als 
ein großer Freund von Taſchenſpielereyen und zaube⸗ 
riſchen Gaukeleyen alles aufbiethen, was ſich zu der⸗ 
gleichen Kuͤnſten verſtand, und der Herzog that ihm 
keinen geringen Gefallen, daß er einen ganzen Wa⸗ 
gen voll dergleichen Gaukler und Poſſenſpieler in ſei⸗ 
nem Gefolge mitbrachte. Der Geſchmack der Großen 
hat ſich geaͤndert. Damahls kannte ein reicher und 
vornehmer Mann nichts unterhaltenderes, als der⸗ 
gleichen Spiele aus der Taſche, und hielt ſich daher 
auf feine Koſten einen tuͤchtigen General-Ober-Hof⸗ 
Zauberer; heut zu Tage — — nun, was heut 
zu Tage hier und da Mode iſt, weiß ja jeder ſelbſt; 
Zauherer wuͤrde man wenigſtens heut zu Tage ſolche 
Menſchen nicht nennen „ ſondern etwan Ober- Do 

Phyſker. 
j Doch zurück nach Prag zu Wenzeslaus Vermäh⸗ a 
lung! Bald am erſten Tage trat einer von den 
B 2 Pfaͤl⸗ 


20 


Pfaͤlziſchen Tauſend-Kuͤnſtlern, welche der Herzog 
mitgebracht hatte, auf, und muͤhte ſich, durch aller⸗ 
hand curiöse und ſehenswerthe Stuͤcke, 
fo allhier von Niemanden gefehen morz 
den, die anweſende Geſellſchaft zu beluſtigen. 
Wenzeslaus ſah dem Burſchen ruhig zu und laͤchelte. 
Zyto! rief er endlich, was meynſt du dazn? Auf 
dieſen Ruf trat ein bisher unbemerkter Menſch aus 
dem Haufen der Schauenden hervor, machte das 
Maul bis an die Ohren auf und verſchlang den gan⸗ 
zen Gaukler mit Haut und Haar, nur die Schuhe, 
die etwas unſauber waren, ſpuckte er wieder aus. 
Nach einigen Sekunden gieng er auf die Seite an 
ein Gefaͤß voll Waſſer und ſpuckte den Ehrenmann 
unverſehrt wieder von ſich und in das Gefaͤß, um 
die Freude zu haben, ihn uͤber und uͤber triefend der 
Geſellſchaft vorfuͤhren zu koͤnnen. Das war ein 
Kunſtſtuͤck, dergleichen Philadelphias Anſchlagezet⸗ 
tel alle zuſammen nicht aufzuweiſen haben. 

Kein Wunder, wenn alle geladene und ungela⸗ 
dene Taſchenſpieler ihre Verbeugung men und 
Meiſter Zyto'n das Feld lieſſen. 

Meiſter Zyto war aber auch ein Künfter, wie 
keiner mehr wiederkommen wird; ihm war es Klei⸗ 
nigkeit, bald in eigner bald in fremder Geſtalt zu 
erſcheinen, bald im Purpurgewande, bald im Kittel 
— wohlgemerkt, ohne vorher in eine Garderobe zu 
gehen. Wenn andre Leute auf trocknem Boden 
giengen, fo ſchwamm Zyto in einem großen Teiche 
ſichtbar hinterdrein, und wenn der Koͤnig in einem 
großen Wagen mit ſechs oder acht Pferden aus fuhr, 
ſo folgte ihm Zyto oy einem Kinderwagen mit Huͤ⸗ 

nern 
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nern beſpannt. Ehe man ſichs verſah, hatte die 
ganze erlauchte Tiſchgeſellſchaft ſtatt der Haͤnde 
Ochſenfuͤſſe oder Pferdehufe, niemand konnte in die 
Schuͤſſel langen, und jeder war or Schrecken wie 
verſteinert. Denkt nur, eine ſammtne Fraͤuleins⸗ 
hand — ein Pferdehuf! 

Alles war wieder in Ordnung. Auf einmahl 
erhebt ſich ein ſeltſames Getuͤmmel auf der Straße, 
Damen und Herrn eilen an die Fenſter, ſehen hinaus 

und — ſehen nichts. Aber ſo wie ſie die Koͤpfe zuruͤck⸗ 
ziehen wollen, ſind ihnen auf einmahl große Hirſch⸗ 
geweihe aus den Stirnen gewachſen, die ſie zu keinem 
Thore, geſchweige zu einem Fenſter, hereinbringen 
Toͤnuten. Nach langer Angft der armen Hoͤrnertraͤ⸗ 
ger fallen die Geweihe ab, die Gaͤſte kriechen zuruck, 
eilen zu den verlaſſenen SAMEN und Anden: fe te as : 
— rein ausgegeſſen. k 

An hohen Fuͤrſtlichen Tafeln verſchmerzt fi ein 
ſolcher Schabernack leicht, aber Zyto ſchonte auch 
des aͤrmern Mannes nicht. Einſt brauchte er Geld. 
„Warum zauberte er fich keines?“ Ich weiß nicht, 
aber es muß doch mit dem Gelde nicht fo leicht an- 
gehen. Er nahm alſo eine Menge Strohwiſche, 
verwandelte ſie in Schweine, und verkaufte dieſe 
einem Bäcker. Man ſagt zwar, der Bäcker ſey ein 
reicher Geizhals geweſen, dem ein ſolcher Spaß 
nicht geſchadet habe, aber was ſagt man nicht alles. 
Zyto warnte ihn, die Schweine nicht in die Schwemme 
zu treiben, aber der Käufer achtete nicht darauf, trieb 
ſie ins Waſſer und ſah — die Schweine unterſinken 3 
und eine Menge Strohwiſche davon ſchwimmen. In 
voller Wuth lief der Baͤcker in der Stadt herum, 

den 
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den betruͤgeriſchen Schweinhaͤndler zu ſuchen, endlich 
fand er ihn in einem Weinhauſe, auf einer Bank 
ausgeſtreckt, ſchlafend. Sogleich ergriff er das eine 
Bein deſſelben, um ihn aufzuwecken, aber, o Schrek⸗ 
ken! er riß es ihm ſamt dem Schenkel rein aus. 
Nun hatte Zyto zu klagen, er gieng dem Baͤcker zu : 
Leibe und wollte ihn vor Gericht rufen. Aber der 
Betrogene hielt es fiir beffer, fich in Gite zu ver⸗ 
gleichen, bezahlte ein Anſehnliches für das ausge⸗ 
riſſene Bein und muſte hinterher noch den Aerger 
haben, zu ſehen, wie Zyto fih daſſelbe ganz ordent⸗ 
lich wieder anſetzte und munter davon gieng. 


„Aber das iſt ja alles gar nicht moͤglich, wie 
kann man uns ſo etwas erzählen?’ Schön, lieber 
Herr; es freut mich daß Sie fo ſprechen. Denn 
wenn ich mich daran erinnere, wie viele vor einigen 
Jahren, als der ſogenannte Wahrſager hier war, 
Stein und Bein auf die Sprach ⸗ und Vernunft⸗ 
fähigkeit dieſes Haubenſtocks ſchwuren, wie viele 


ſame Frau Großmama oder Tante von Geſpenſtern, 
Todtenbrettern, Todtenuhren, Kobolden und Mit⸗ 
eſſern mitgetheilt hat? Wer eines glaubt, muß 
alles glauben. Entſchlieſſen Sie Sich alſo. 

Zur 


Zur Einhundertjaͤhrigen Jubelfeyer 
der Preuſſiſchen Königswuͤrde, am 18. Sanur, 
Ein Chronologon. 


Corona PrVsslae nVnC seCVLarls 367 


Vb qVInqVe regIbVs gLorlosa er 
a FrIDerlCo II VnICo 710 
ter aVCta proVInells fertILIbVs 270 
a nepote elVs reglo 7 
Inter proeLIa EVropae feral la 1088 
Tano saCratls, 102 
VIgeat per Se CVLa bazi 161 
et nghi et stIrpl nostrae sors prospela = 
555 rar EIER 
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Krone PreVssens ! 

ElnhVnDert lahr 

Vnter FVenf gLorreIChen Könlgen. 
heVte gLVeCkLICh. bestanDen. 
Welshelt, GereChtlgkelt, 
GVete, SICherhelt, 

PreVssens Regenten fernerhIn! 

ö Wahrhelt, Tre V, GVitslun 
Ihren x Völkern W 


J. Val. Weigand, 
A am Gymn. in Pries. 


Was 
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Was Delikateffe im Umgange ift? 


Ich nenne fie die zur Fertigkeit gewordene Vor⸗ 
ſichtigkeit, keiner guten Seele eine Wunde zu machen 


oder keine gemachte wieder aufzureiſſen. Eine große 
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wichtige Sache, lieben Herrn, wozu auſer einer 
feinen Erziehung und vielem Umgange auch ein ſehr 
guter Kopf und ein ſehr gutes Herz, nebſt einem 
gebildeten Geſchmack erfordert wird. Wie oft iſt 
das alles beyſammen? 

Alexander der Eroberer gieng mit ſeinem Freunde, 
dem Feldherrn Hephaͤſtion, in das Zelt der gefange⸗ 
nen Frauenzimmer des Darius. Die Mutter des 
Darius wußte nicht, welches der Koͤnig war; ſie 
nahm den Hephaͤſtion dafür und fiel vor ihm nieder. 
Hephaͤſtion trat zuruͤck und wieß ihr den Alexander. 
Ihr Fehler machte fie aͤuſerſt beſchaͤmt. Doch Alez 
xander verſicherte ſie, daß ſie ſich nicht geirrt habe, 
der Nebenſtehende ſey wirklich Alexander. — Ich 


lobe den Alexander, fegt der eine Erzähler diefer ` 


Anekdote hinzu, wegen des Mitleids gegen die Frau, 
und wegen der Achtung gegen ſeinen Freund. Offen⸗ 
bar iſt, was hier Mitleid und Achtung genannt wird, 
zuſammengenommen die feinſte Delikateſſe. 

Glaubt doch ja nicht, daß manche gute Menſchen 


ubellauniſch oder menſchenfeindlich fi ſind; die elfen 
thun es darum, weil ſie uͤberall zu wenig Delikateſſe 
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finden. Alle Menſchen haben ihre verwundbaren 


Stellen, und unn giebt es im "gewöhnlichen Leben fo. 
viele, die mit Meſſern und Merten und Feuerbraͤnden 


sm ſich herumwirthſchaften, als ſaͤſſen Re allein im 
Thurm 
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Thurm zu Piſa. Wie muß den zartfuͤhlenden Men⸗ 
ſchen dabey zu Muthe werden? 

Ich will einige Beyſpiele aus meiner Erfahrung 
beyfuͤgen. 


Sind Sie nicht zu Herrn 2 geladen? fragte a 


mich einmahl jemand, der Mann ladet ja fonft alles 
durcheinander zuſammen. — 

Ich habe das Ungluͤck, lahm zu ſeyn. Und in 
einer Geſellſchaft, wo ich mich einmahl befand, ward 
ein Paar Stunden von nichts, als ſolchen Anekdoten 
geſprochen, worinn Lahme laͤcherlich gemacht wurden. 
— Hinterher ſchaͤmten fich die Meiſten. 

Madam X, das groͤbſte Bauerweib des ganzem 
Fuͤrſtenthums, gab mir oͤffentlich, uͤber einer vollen 
Tafel, Lehren, wie ich meine Kinder gut deutſch 
ſprechen lehren und an feine Manieren gewoͤhnen 
ſollte. (Anton hatte ihr naͤmlich nicht die Hand / 
kuͤſſen wollen, weil fie zu ſchmutzig war.) 

; Herr Y fängt, fo oft er mich fiche, von einem 
Gegenſtande zu reden an, der mir ganz fremd iff, — 
weil er mich deſſen einmal hat erwaͤhnen hoͤren. Es iſt 
undelifat, daß er nicht auf Dinge finnt, die ich verſtehe. 

Herr Z redet nichts mit mir, als von meinem 
Amte, und noch dazu von deſſen Lappalien. Glaubt 
er denn, ich weiß ſonſt gar nichts? 

Herr Zz greift mir ſogleich nach meinem Rock⸗ 
zipfel, oder meiner Weſtentaſche, befuͤhlt beydes und 
erkundigt ſich genau und dringend, wie viel die Elle 
von jedem koſte? — Als ob mit mir nichts beſſeres 
zu reden waͤre! 

Vor funfzehn Jahren faite man mir in Gegen» 
wart des Herrn Tt einmahl einen Rauſch zugetrun⸗ 

ken, 
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fen, in dem ich feſt eingeſchlafen war. Go oft mich 
Herr Tt ſieht, fraͤgt er mich mit hellem Ton: ob 
ich ausgeſchlafen habe? 

Herr Uu fragt mich jedesmahl nach meinem He 
finden mit der Genauigkeit eines Arztes, beurtheilt 
mein Ausſehen und findet immer etwas Bedenkliches 
darinn. Es iſt undelikat, jemanden uͤberreden zu 
wollen „er fey krank. 

Freund Vo zeigt mir, fo oft er mich ſieht, ſeine 
neu erkauften Kleinodien, erzaͤhlt von ſeinen Pfand⸗ 
briefen und rechnet mir ſeine große Einnahme vor. 
Da er weiß, daß ich das alles nicht habe, ſo iſt ſein 
Geſchwaͤtz undelikat. 

Herr Kk lud mich nebſt meiner Frau zu fi ch. 
Wir hatten uns kaum eingeſetzt, ſo gieng Madam 
Kk mit einer guten Freundin in den Winkel, wisperte 
und kickerte laut, und ließ meine Frau ſitzen. Mein 
Kind, ſchrie Herr Kk endlich, ſetzeſt du dich nicht 
ein wenig zu Madam hin? fie fit ja ganz allein, 
Wer war undelikater, Madam oder Herr KE? 

V. G. 


Fortgeſetzter Nachttag 
zu den eeu, die ſich auf Schleſen 
beziehen. 


(S. No. ae: des erſten Jahrgangs.) 


24. Sich einen Bart in Wanſen holen. 

In Wanfen bey Grottkau lebte einft, der Volks⸗ 
ſage gemäß, ein altes Weib, welche die Kunſt beſaß, 
den Unbaͤrtigen Warte zu machen. Die Sage, die 
i ee bey 
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bey ſolchen Gegenſtaͤnden niemals ſehr genau iſt, be⸗ 
ſtimmt weder: ob dieſe Bartmacherin ſich geheimer 
Arzeneyen oder uͤbernatuͤrlicher Zauberey bedient habe, 
noch auch was unter den Unbaͤrtigen zu verſtehen fey, 
ob eigentlich junge Manner, die noch keinen Bart 
haben, aber mit der Zeit einen erwarten. konnen, 
oder ausgewachſene, die (wie es deren wirklich giebt) 
durchaus Bartlos geblieben ſind. Und wie kam es, 
daß eine ſolche Kuͤnſtlerin grade nach Wanſen verſetzt 
ward? Warum nicht lieber in eine große Stadt, 
wo es doch in der Regel ſo viele Unbaͤrtige giebt, 
die ſich gern fuͤr baͤrtig moͤchten halten laſſen, und 
nicht bleiben wollen zu Jericho, bis ihnen der Bart 


En ift ? : / 


5 Das Elend am Spieß 
Weiſſagte großen Riß. ; 
Wer vielbetrauerte letzte Piaſtiſche Siding” 
Herzog Georg Wilhelm von Liegnitz, machte eben 
um Michaelis 1675 Anſtalten zur Feyer feines Ge⸗ 
burtstages, als in der Kotzenauſchen Heyde, auf 
den Guͤthern des Herrn von Stoſch, ein Elendthier 
gefangen und auf die Herzogliche Tafel als eine Sel⸗ 
tenheit verehrt ward. Das hielten, ſagt die Chro⸗ 
nik, das hielten die Kingen für kein gutes Omen; 
und der Erfolg veranlaßte das genannte Sprüchwort, 
denn der Herzog ſtarb nicht lange nachher. Und 
warum mögen, die Klugen, man denke nur — die 
Klugen, dieſen Braten ſo bedenklich gefunden haben? 
Offenbar um des Namens willen. Und doch heißt f 
das Wort in diefer Zuſammenſetzung nichts weiter, 
als fremd, ein Elendthier, ein fremdes Thier. 
7 26, 
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26, Schweigen zu rechter Zeit hat 
ö Militſch erbaut. 


Dieſes Spruͤchwort beruht auf einer Sage von 
der Erbauung der Stadt Militſch, die uͤbrigens alle 
Fehler von dergleichen Sagen hat. Der Name Mi⸗ 
litſch wird von einigen von dem polniſchen Milezyé, 
ſchweigen, abgeleitet, und dabey folgendes Maͤhr⸗ 
lein erzählt. Als die Gegend noch voll Räuber gez 
weſen, ſey einmal ein Polniſcher Großer in ihre 
Haͤnde gerathen. Nur auf das eydliche Verſprechen, 
eine gewiſſe Summe Geldes ihnen zu ſenden und ihr 

ganzes Buͤndniß zu verſchweigen, lieſſen ſie ihn frey. 
Der Befreyte hielt ſtreng Wort, ſendete die ver⸗ 
ſprochene Summe puͤnktlich und ſchwieg. So ſtill 
er aber auch ſchwieg, ſo thaͤtig war er gleichwohl, 
an der Zerſtoͤhrung dieſer Raubneſter zu arbeiten, 
und als er feine Zeit abgeſehen hatte, führte er feine 
Mane raſch und glücklich aus. Nachher ward auf 
dieſen geſaͤuberten Platz allmaͤhlig ein Staͤdtchen er⸗ 
baut, welches zum Andenken an jene Begebenheit 
den Namen Milez, Schweige, bekam. 


\ 


27. Wenn der Tabak kommt, fagen 
wir Helf Gott! 


Tabak nannten die Schleſiſchen Bauern, theils 
aus gewohnlicher Sprachverderbung, theils mit einer 
Art von Spott, den Kayſerlichen Obriſten De wa ey, 
der auch die Kunſt verſtand, den Leuten das Geld abe 

zunehmen, oder nach einem bekannten Provinzialism, 
fie zu, ſchnaͤuzen. 
2 8. 
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28. Viele gehen zu den Türken, die 
; koͤnnten daheime wirken. 

Im ſiebzehnten Jahrhunderte war unter den 
Schleſtern, vornaͤmlich dem Adel, die Sucht nach 
Aſien zu reiſen, oder wenigſtens in die Tuͤrkey zu 
gehen, beynahe endemiſch. Ich will hier nur einige 
Beyſpiele aufzählen: — Chrifioph von Bibritſch, 
auf Niklasdorff im Briegſchen, durchzog die vorz 
nehmſten Laͤnder von Europa, und machte dann die 
Reiſe über das Mittellaͤndiſche Meer, vorzüglich um 
die Hafen und Kuͤſten⸗Oerter zu beſehen. — Wolfe 
gang von Waldau, auf Schwanowitz im Brieg⸗ 
ſchen, gieng nach Palaͤſtina und Aegypten. Am 
laͤngſten verweilte er nachher in Konſtantinopel. — 
Albrecht von Schilling und Heinrich von Po⸗ 
ſer, welche mit einander auf mehrern deutſchen Uni⸗ 
verſitaͤten ſtudiert hatten, machten nachher von 1621 : 

bis 1631 eine große Reife durch die Tuͤrkey und Perz 
fien. In Ispahan brachten fie mehrere Monate zu. 
Heinrich von Poſer, (Herr von Groß-Nodlitz) auch 
Mitglied des Palmen-Ordens, mit dem Beynamen 
der Gepruͤfte, hinterließ ein Tagebuch von dieſer 
Reife, welches fein Sohn unter dem Titel: Heinrichs 
von Poſer Lebens- und Todesgeſchichte, Jena 1675. 
in Quarto herausgegeben hat, und woraus wir viel⸗ 
leicht ein andermahl einige Auszuͤge geben werden. 
— Franz Ferdinand von Troilo, aus dem Neiſſo⸗ 
ſchen, gieng 1676 nach der Levante und ward Ritter 
des heiligen Grabes. Wir haben von ihm Orienta⸗ 
liülſſche Reiſebeſchreibng, wie dieſelbe aus Deutſchland 
über Venedig durch das Königreich Cypern nach dem 
e vollbracht worden, Leipz. 17 * 8. 
e as 
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Was ein unuͤberlegtes Woͤrtchen ſchaden 
kann. : 


Peter Chartewicz, der fünf und zwanzigſte Abt 
zu U. L. F. auf dem Sande zu Breslau, war im 
Ganzen ein guter Mann, nur erlaubte er ſich manch⸗ 
mahl, in einer Art von froͤhlicher Stimmung oder 
auch von ehrlicher Gradheit, ein Schimpfwort zu 
brauchen; was ihm keiner von allen, die ihn kann⸗ 
ten, uͤbel nahm. Dieſe Manier griff aber allmaͤhlig 
weiter um ſich und Peter that zuletzt faſt nichts als 
ſchimpfen. Das unſchuldigſte und koſtbarſte Schimpf⸗ 
wort aber, das ihm je uͤber die Lippen gegangen war, 
mochte wohl folgendes ſeyn. Es war vom Herzog 
Heinrich zu Ohlau die Rede; die meiſten lobten, 
wenige tadelten ihn. Er iſt ein Schuſterlein, ſagte 
Peter, und weiter nichts. Der Herzog erfuhr es, 
verſteht ſich mit allerley Zuſaͤtzen, wieder. Bin ich 
ein Schuſterlein, ſagte er, ſo will ich dem Abt ſeine 
Schuhe verſohlen, befehdete (1414) die Kloſter⸗ 
guͤther, pluͤnderte Zobten und die ganze Gegend, 
mißhandelte einige Voͤgte und verurſachte einen 
Schaden von mehr als 10,000 Floren Ungr. — 
Das war ein grimmiges Schuſterlein! 


Anekdoten. 
Seltſame ur fache einer Bekehrung. 
Im Jahr 864 kam der heydniſche Herzog von 
Boͤhmen Borzywog nach Maͤhren, um dem Ober⸗ 
herrn dieſes Landes die Aufwartung zu machen. Al⸗ 


lein dieſer, der vor een ein Chrift geworden war, 
nahm 
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nahm Anſtand, mit demselben an Einem Tiſche zu 
ſpeiſen, und ließ ihm mit ſeinen Leuten einen Neben⸗ 
tiſch decken. Und Borzywog? anſtatt daruͤber in 
Wuth zu gerathen und nach Feuer und Schwerd zu 
greifen, lioß ſich am folgenden Tage mit allen ſeinen 
Begleitern taufen, um mit dem Maͤhriſchen Herkn 
— an Einer Tafel ſpeiſen zu a 


Das Preuſſiſche Recht. 


Was ehedem in einem eignen und beſondern 
Verſtande das Preuſſiſche Recht genannt worden iſt, 
ſehe ich aus Hennebergers Beſchreibung aller Hoch⸗ 
meiſter Teutſches Ordens, wenn er von dem zwoͤlften 
Hochmeiſter Seyfried von Feuchtwangen aus 1312 
fagt: „Er ordnet auch das Preuſſiſche Recht, die⸗ 
„weil vielen Teutſchen im Trinken von den Preuſſen 
vergeben ward, daß der Preuſſe, ſo dem Teutſchen 
„die Neege hatte zugetrunken, ſollte das Friſche wie⸗ 
„derumb anfahen, bey Verluſt des Halſes““ — Wir 
haben noch das makaroniſche“) Spruͤchwort: Qui 
bibit ex negis, ex frischibus incipit ille. (Wer 
von der Neige trank, fängt aus dem Friſchen an.) 


Wie die Mode will. 


Im ſtebzehnten Jahrhunderte war in Frunkreich 
das Burlesque (Niedrig-Poſſenhafte) fo allgemein 
Beliebt, daß ein Buch, welches dieſes Wort nicht 
auf 


ZN een, eine Miſcherey von einer neuen und alten 
Sprache, wobey die neuen Wörter nach alter Art ge 
beugt werden. Die Erfindung kommt von den Italia⸗ 
nern und der Name wahrſcheinlich von Macarone, ein 


ib. ee der aus einem vielfachen Gemiſche gemacht 
wir 
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auf dem Titel führte, gar nicht abgehen wollte. 

Daher mufte ein Dichter, welcher über die christliche 
Vorbereitung zum Tode geſchrieben hatte, en vers 
burlesques auf den Titel ſetzen, und eben fo gab es 
eine Passion de Jesus Christ en vers burlesques. 


Der letztre Logogriph: Rabener. Die Chaz 
raden: 1. Poſſen⸗Haft. 2. Feuſter⸗Scheibe. 


Ch a ra den. 


1. Ein dreyſylbiges Wort. 

Die erſten beyden Sylben vermeidet jeder gern, 
aufer wenn fie blos aufs Aeuſre gehen. Die erſte 
allein kann man in einer Welt vol Trug und Lift 

nur ſelten jemandem zurufen. Die letztre bezeich⸗ 
net eine Beſchaͤftigung, bie keine Arbeit iſt, und 
doch oft mehr Muͤhe koſtet und mehr Gelb ein⸗ 
bringt, als bie wichtigſte Arbeit. Das Ganze if 
eine Anſtalt, wobey man die Menſchen durch Miß⸗ 
vergnuͤgen vergnügen will. 5 


; 2. Ein zweyſylbiges. 8 
Die erſte Sylbe nennt einen Menſchen, den 

die alten Voͤlker, und heute noch die Morgenlaͤn⸗ 
der fuͤr heilig und unverletzbar halten: die zweyte 
die Umgebung eines Hauſes oder Pallaſtes, die 
Geſellſchaft auserwaͤhlter Großen, die dem Regen⸗ 
ten zur Seite ſind, das aufmerkſame Betragen 
gegen Vornehme und gegen Damen, und eine 
traurige Vorbedeutung am Monde. “a 


i 


Diefer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerey bey fel. Graffeg Erben und Barth 

ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
255 aͤmtern zu haben. 7 


‘tenant init zu No. 2, 
des Bres ſauiſchen Eczaͤhlers. ; 


Gonti den 31. Januar 1 ſoll der 
erſte Bogen des zweiten Hefts vom Emil, 


oder belehrende Unterhaltungen für die 


Jugend, auf Schreibpapier, mit einem illumi⸗ 
nirten Holzſchnitt, für 1 Ggr., auf Druckpapier 
fuͤr 1 Sgr. bey uns ausgegeben werden. Lieh⸗ 


haber, die das erſte Bändchen zu befigen wänſchen SE 


konnen folches brochirt fur 12 Ggr. erhalten. — 
Auch find noch Exemplaria vom erſten Jahrgange 


. Breslauſchen Erzaͤhlers, mit moo 


| Kupfer — robet, ` fis 2 ae 4 Gor. zu 
verlaſſen. 


| Gegen Ende kuͤnftiger Woche 1 bey 
uns: Merkwürdigkeiten des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Zur Ueberſicht und 
Wiederholung für Freunde der Geſchichte. Es 
iſt kabellariſch abgefaßt, und wird auch fuͤr den 
| Schulunterricht nützlichen Stoff geben. Im 
Anfange iſt fuͤr gemiſchte Lefer geforge Der 
Preis wird fo eingerichtet werden, daß es auch 
dem Unbemittelten leicht ſeyn wird, diefe nuͤtzli⸗ 
chen Bogen ſich anzuſchaffen. 
— —ñ —ä—H• — eiii 
Zwey Predigten zur Jubelfeier des 18 ten 
Jahrhunderts, eine am Neujahrsfeite, bie andere 
am Sefe der Weiſen, den 4. Jan. 1801. ge: 
halten, und anf beſonderes a dem Druck 


7 


/ 
übergeben, von Karl Bernhard Rembowski, 
erſtem Lehrer und Amtsprediger an der Kirche 
zu St. Barbara, werden kuͤnftigen Montag, den 
12. d. bey dem Verfaſſer auf der Nikolaigaſſe 
am Barbara ⸗Kirchhofe im Pfarrhauſe, eine 
Stiege boch, und bey uns, für 2 Ogri zu 
haben ſeyn. j 


KRäunftige Mittwoch, den 14. d. werden bey 
uns die Predigten, beym Beſchluß des vorigen 
und Eroͤfnung des jetzigen Jahrhunderts, gehalten 
von Siegmund Rudolph Rambach, Probſt zum 
heil. Geiſt und Paftor zu Bernhardin, die Preffe 
verlaſſen. Den Preiß, und wo ſie abzuholen 
ſind, werden die Zeitungen bekannt machen. 
TONE E EEE 
Die Preſſe haben verlaſſen: Schnacken und 
Schnurren im poetifchen Gewande, Zr Theil, mit 
einem Titelkupfer, und ift ſolcher bey uns, fo wie bey 
Adolph Gebr und Comp. für 12 Ggr. zu haben. 
Desgleichen ſind bey uns die im Mob. 18 00 
angekuͤndigten ſechs Walzer auf vier Hände, 
für das Clavier, für 8 Ggr. zu bekommen. Die 
Herren Praͤnumeranten erfuchen wir hierdurch 
ergebenſt, gegen die Scheine ihre Exemplarig 
abholen zu laſſen. a ee 
Ein Geſellſchaftslied, an das ſcheidende rte 
und eintretende rote Jahrhundert, für die Ein. 
wohner der Preuſſiſchen Staaten und beſonders 
Schleſiens, iſt für r Sgl. bey uns zu haben. 
Breslau, den ro; Januar 180 1. e 


fel. Graſſes Erben und Barth 


——— 


— 


